
B

Bautechnische Konstruktion
Die haltende, umrahmende Kon-
struktion, die das System an sich 
trägt. Kletterhilfen (z.B. Seile, 
Rankgitter, Stäbe) fallen ebenso 
unter. 

Brandschottelemente 
Darunter versteht man lineare 
Abschottungselemente, zB aus 
Metall, die den Brandüberschlag 
an der Fassade verhindern.

Biodiversität 
Die biologische Vielfalt von Arten 
und Ökosystemen, inklusive deren 
Symbiosen und Wechselwirkun-
gen (siehe auch Biodiversitäts-
Strategie Österreich 2020+).

Bodengebundene Begrünung
Begrünung, die einen direkten 
Kontakt zum gewachsenen Erd-
reich aufweist (zumeist Kletterp-
flanzen). Der unterirdische Leben-
sraum der Pflanze benötigt im hor-
izontalen Anschlussbereich an die 
Fassade Platz (Beispiel: Begrü-
nung mit selbstkletternden Pflan-
zen vom Boden aus). 

C

Co-Evolution
Evolutionärer Prozess zur wech-
selseitigen Anpassung von zwei 
verschiedenen, stark agierenden 
Arten.

E

ENVI-met 
Dabei handelt es sich um eine Kli-
masimulationssoftware mit holist-
ischem Ansatz zur Modellierung 
energetisch-meteorologischer 
Prozesse.

Evaporation und 
Evapotranspiration 
Die Verdunstung aus dem Boden 
oder von freien Wasserflächen 
wird als Evaporation, die Was-
serabgabe der Pflanzen als Tran-
spiration bezeichnet. Da beide 
Vorgänge quantitativ nur schwer 
voneinander zu trennen sind, wird 
üblicherweise ihre Summe, die 
Evapotranspiration, betrachtet.

F

Fassadengebundene 
Begrünung
Begrünung, die keinen direkten 
Kontakt zu einem gewachsenen 
Erdreich oder einer horizontalen 
Pflanzgrube benötigt. Der Leben-
sraum der Pflanze mit ihren ober- 
und unterirdischen Teilen befin-
det sich direkt an der Fassade 
(Beispiel: flächige Systeme oder 
Tröge an der Fassade). 

Frosttrocknis
Wenn man von Frosttrocknis 
spricht, befindet sich die Pflanze 
in Folge von Minusgraden in Win-
terruhe und benötigt daher kein 
bzw. kaum Wasser. Durch einen 
schnellen Wechsel von Frost und 
Tau (Temperaturschwankungen 
Tag/Nacht) mit mehreren aufein-
ander folgenden warmen Tagen  
beendet die Pflanze ihre Winter-
ruhe und beginnt mit der Transpi-
ration – und kann trotz vorhan-
dener Wassereserven schnell 
austrocknen. 

G

Grüne Infrastruktur (GI)
Als grüne Infrastruktur werden im 
urbanen Bereich z.B. Bauwerks-
begrünungen, Parks und Beglei-
tgrünflächen bezeichnet. Sie ist 
ein strategisch geplantes Netz von 
naturnahen Grünflächen unter-
schiedlicher Ökosystemdienstle-
istungen (EUROPÄISCHE KOM-
MISSION, 2013), trägt zur Vernet-
zung sowie zur Kohärenz von Leb-
ensräumen bei (STEINERT, 2011) 
und ist ein effizientes Instrument 
zur Minderung städtischer Wär-
meinselbildungen (UHI).

H

Habitat 
Artspezifischer Lebensraum oder 
Teillebensraum von Tieren oder 
Pflanzen.

Hitzetag
Unter einem Hitzetag versteht 
man einen Tag, an dem die Tag-
esmaximaltemperatur einen Wert 
von mind. 30 °C beträgt (ZAMG 
2012).

I

Indigene Pflanzengesellschaft 
Einheimische, ursprüngliche 
(autochthone) Pflanzengesellschaf

L

Latenter Wärmestrom 
Unter latenter Wärmestrom ver-
steht man den physikalischen 
Prozess der Verdunstungskühlung.
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M

Mesoklima 
Unter Mesoklima versteht man 
das mittelskalige Klima zwischen 
Mikro- und Makroklima. Die Reich-
weite bezieht sich von einigen 100 
m bis zu wenigen 100 km. Dazu 
zählt zum Beispiel das Stadtklima.

Mikroklima 
Unter Mikroklima versteht man 
das regionale, kleinskalige Klima 
mit einer Reichweite von bis zu 
wenigen 100 m (z.B. Baublock). 
Es ist vor allem für die jeweilige 
Flora und Fauna eines Gebietes 
von großer Bedeutung.

P

PET-Wert (Physiological equiv-
alent temperature) 
Die physiologisch äquivalente 
Temperatur beschreibt das Bio-
klima und beruht auf der Ener-
giebilanz des Menschen (MEMI 
- Münchner Energiebilanzmodell 
für Individuen). Sie zeigt somit die 
gefühlte Temperatur eines durch-
schnittlichen Mensches an.

Photosynthese 
Die Photosynthese ist für das 
Wachstum, die Ernährung und 
Entwicklung der Pflanzen ein leb-
ensnotwendiger Vorgang. Dabei 
wandelt das Chlorophyll (Blatt-
grün) mit Hilfe der Lichtenergie 
(Sonne), CO2 (Kohlendioxid) und 
H2O (Wasser) zu Zucker und O2 
(Sauerstoff) um. Letzterer wird 
von den Pflanzen in die Atmo-
sphäre abgegeben. Auch für die 
Menschen und Tiere ist dieser 
Vorgang lebensnotwendig, da für 
die Atmung der freigesetzte Sau-
erstoff benötigt wird.

PMV-Wert (Predicted mean vote)
Dieser Wert ist eine weitere Ken-
ngröße für den thermischen 
Komfort und verwendet im Ver-
gleich zur PET eine andere bzw. 
eigene Skalierung. Der PMV-Wert 
setzt sich aus allen klimatischen 
Größen zusammen, die für das 
menschliche Temperaturempfin-
den relevant sind. Darunter fallen 
beispielsweise die Oberflächen- 
und Umgebungstemperatur. Ein 
PMV-Wert von 4 gilt dabei als 
sehr heiß, ein Wert von 1 als leicht 
warm.

PPP - Public-Private-Partnership
Dabei handelt es sich um ein 
Modell der Zusammenarbeit 
zwischen der öffentlcihen Hand 
(Bund, Land, Gemeinde) und dem 
Privatbereich. 

S

Städtische Wärmeinsel (UHI, 
Urban heat island)
Die städtische Wärmeinselbildung 
ist ein klimatisches Phänomen in 
Städten mit einem hohen Bebau-
ungsgrad und Anteil an künstli-
chen Oberflächen sowie mit einem 
geringen Anteil an natürlichen 
Oberflächen. Die Beschaffenheit 
(Materialien, Farben, Strukturen 
etc.) städtischer Oberflächen 
reagiert auf die einwirkenden Kli-
mafaktoren unterschiedlich. Auf-
grund der großen Anzahl von 
künstlichen und nicht versicker-
ungsfähigen Oberflächen tritt in 
diesen versiegelten Strukturen, 
im Vergleich zu natürlichen Ober-
flächen (Vegetation, gewachsener 
Boden), eine höhere Erwärmung 
der Temperatur und gleichzeitig 
auch eine höhere Speicherung 
der Energie auf. Die gespeicherte 
Energie führt zu einer fehlenden 
Abkühlung in der Nacht. Die aus-
schließlich negativen auftreten-
den Effekte der UHI wirken sich 
auf das Stadtklima, als auch auf 
die Stadtbewohner/Innen sowie 
deren Gesundheit aus.  

Sommertag
Unter einem Sommertag versteht 
man einen Tag, an dem die Tag-
esmaximaltemperatur einen Wert 
von mind. 25 °C beträgt (ZAMG 
2012).

Substrat
Schüttstoffe, welche der Pflanze 
als Wurzelraum zur Wasserver-
sorgung und Nährstoffaufnahme 
dienen und weiters Halt bieten.

Substratersatz
Durchwurzelbare Materialien, 
welche die Leistungen eines Sub-
strates übernehmen und dieses 
ersetzen (z.B. Vliese, Geotextil-
ien und Steinwolle).
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T

Trittsteinbiotope
Inselartiges Element zur Förder-
ung der Biodiversität. Dies können 
zB flächige (Dachgebrünung), 
linienförmige (Hecke oder Baum-
reihe) oder punktuelle Landschaft-
selemente (Einzelbaum) sein.

U

UHI - Urban Heat Island
siehe Städtische Wärmeinsel

U-Wert (Wärmedurchgangs-
koeffizient) 
Der Wärmedurchgangskoeffi-
zient (U-Wert) wird als Maß für 
den Wärmestromdurchgang 
durch Materialien (z.B. Wand) 
verwendet.

V

Vegetationsträger
Die durchwurzelbaren Teile (z. B. 
der Erdkörper, Substratfüllungen 
in Trögen) des Systems, die der 
Pflanze als Lebensraum dienen. 
Zusätzlich fällt auch die Bewässe-
rungsanlage unter die vegetation-
stechnische Konstruktion. 

Verdunstungskühlung
Darunter versteht man die physi-
kalische Erscheinung, dass beim 
Verdunsten einer Flüssigkeit eine 
Abkühlung dieser sowohl der 
Umgebung auftritt. Dieser Verän-
derungsprozess des Aggregats-
Zustandes aus Flüssig in Gasför-
mig, der bei Menschen auch als 
Schwitzen bekannt ist, tritt auch 
bei Pflanzen auf. Diese stellen 
somit eine natürliche Klimaan-
lage dar.  

W

Wärmebrücke
Unter Wärmebrücken versteht 
man energetische Schwachstel-
len einer Baukonstruktion, bei 
der die Wärme das Gebäude 
schneller verlässt als bei umge-
benden Materialien. Wenn von 
Kältebrücken gesprochen wird, 
sind physikalisch richtig definiert, 
Wärmebrücken gemeint.
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